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Larissa Sander

RADIKAL ICH – Prävention durch Identitätsstärkung

Das durch das Bundesministerium für Familie, Senioren, Frauen und 
Jugend im Rahmen des Bundesprogramms „Demokratie leben!“ und 
das Thüringer Oberlandesgericht geförderte Modellprojekt „Zent-
rum Deradikalisierung im Thüringer Strafvollzug“ bietet verschie-
dene pädagogische Maßnahmen im Strafvollzug und im Rahmen der 
Bewährungshilfe in Thüringen für radikalisierte und radikalisierte 
Straftäter*innen an. Ziel des Projektes ist die Herstellung von Verän-
derungsmotivation bezüglich der radikalen Einstellungen und Verhal-
tensmuster bei Inhaftierten und Proband*innen der Bewährungshilfe, 
die sich mit Rechtsextremismus oder Islamismus konfrontiert sehen. 

Im Rahmen dieses Projektes werden unter anderem Gruppentrainings 
und Einzelberatungen in Haftanstalten durchgeführt. Hierbei spielen 
auch Übungen, die zur Reflektion eigener Wert- und Moralvorstellun-
gen beitragen sollen, eine wichtige Rolle im begleiteten Entwicklungs-
prozess der Klient*innen. Ziel der Übungen ist es, eigene, subjektiv 
als lebensrelevant empfundene und verinnerlichte, identitätsstiftende 
Aspekte der Persönlichkeit zu fokussieren, zu stärken und in ein Ver-
hältnis zum Sozialraum zu setzen. 

Eine zu Beginn des Trainings gestellte Aufgabe an die Teilnehmenden 
lautet: „Nennen und beschreiben Sie die drei für Sie wichtigsten Werte.“ 

Der scheinbaren Einfachheit der Aufgabe zum Trotz fällt die Varianz 
der Antworten i.d.R. eher gering aus. Die Mehrzahl der radikalisierten 
oder radikalisierungsgefährdeten Teilnehmer*innen benennt als wich-
tigste Werte Loyalität, Respekt und Treue, wobei der Bezugsrahmen 
dieser Werte auf Nachfrage fast ausschließlich die eigene radikale 
oder gewaltbereite Gruppe umfasst und weniger das familiäre Um-
feld. Diese Erfahrung gibt Stoff zum Nachdenken: Warum fällt es einer 
Person offenbar schwer, sich bei der Selbstauskunft auf dem eigenen 
Charakter immanente Auskünfte zu beziehen? Stellenweise macht es 
den Anschein, dass radikalisierte Personen völlig in ihrer Gruppen-
identität aufgehen. Diese Beobachtung ist keine neue und wird von 
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Fachkräften, die mit rechtsextremen oder anderweitig radikalisierten 
Zielgruppen arbeiten, regelmäßig berichtet. Im Verhältnis dazu rela-
tiv neu ist die Hypothese, dass die – meist durch Mentor*innen oder 
Peers eingegebene – Gruppenidentität anscheinend die „Ich“-bezoge-
ne Identität überschreibt oder zumindest in den Hintergrund drängt. 
Sollte ein solcher Überlagerungsprozess der Identitäten Teil des Ra-
dikalisierungsprozesses sein, kann sich daraus die praktische Frage 
ergeben, ob das Herausarbeiten der eigenen Identitätsaspekte und das 
„Training“ der bewussten Wahrnehmung dieser, im primären und se-
kundären Präventionsbereich als protektiver Faktor gegen Radikali-
sierung, in der tertiären Prävention und in der Intervention als Prozess 
der Deradikalisierung genutzt werden kann. 

Diese Annahmen haben bisher theoretischen Charakter – praktische 
Bezüge lassen sich aktuell allenfalls aus Einzelfallbeobachtungen in 
der pädagogischen Arbeit mit der Zielgruppe der radikalisierten und 
radikalisierungsgefährdeten Straftäter*innen ableiten. Allerdings las-
sen sich aus bestehenden theoretischen Modellen Stützpfeiler für die 
Annahmen ableiten, die eine zukünftige empirische Überprüfung des 
hier postulierten Präventions- und Interventionsansatzes nahelegen. 

Die folgenden theoretischen Grundannahmen sind Karl Haußers Lehr-
buch „Identitätspsychologie“ (2013) entnommen und können dort 
vertieft nachgelesen werden. 

Was ist Identität?

Identität definiert sich laut Marcia (1966) als „innere, selbstkonstruier-
te, dynamische Organisation von Trieben, Fähigkeiten, Überzeugun-
gen und individueller Geschichte“. Besonderer Fokus liegt für einen 
Interventionsansatz auf „selbstkonstruiert“. Auskunftgeber*in über 
die Identität ist das betreffende Subjekt selbst. Dies impliziert, dass… 
a.	 Identität ein im Bewusstsein angesiedeltes Konstrukt und somit 

gut erreichbar für Intervention ist. 
b.	 die Auskunft über und das Erleben von Identität auch bewusst 

vom/ von der Auskunftgeber*in manipuliert werden kann. 
Weiterhin ist Identität ein Relationsbegriff. Sie ist nicht statisch und 
wird in Relation zu 
a.	 anderen Personen
b.	 dem idealisierten Selbst
c.	 Vergangenheit und Zukunft
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konstruiert. Dies kann über die Verhaltensgleichung nach Westhoff und 
Kluck (1991) veranschaulicht werden: Verhalten ist eine Funktion der 
Wechselbeziehung von Personen- und Umweltvariablen1. Die geneti-
sche und charakterliche Ausstattung eines Menschen manifestiert sich 
in den Umweltkontexten, in welchen er sich bewegt, beeinflusst diese 
und wird umgekehrt auch von Umwelteinflüssen geprägt. So manifes-
tiert sich in unterschiedlichen Situationen bei einer definierten Person 
unterschiedliches Verhalten, in einer definierten Situation zeigen wie-
derum verschiedene Personen auch unterschiedliches Verhalten. 

In der Einzelfallintervention kann man beispielsweise die Person kon-
stant halten und ihr Verhalten in verschiedenen Umwelten beobachten, 
um Auskünfte über die Selbstwahrnehmung der Person abzuleiten.

All dies sind stark vereinfachte Darstellungen des Identitätsbegriffs. 
Haußer postuliert ein komplexes Identitätskonstrukt, welches sich aus 
verschiedenen Komponenten und ihrem Zusammenwirken zusam-
mensetzt. Zentrale Akteure dieses Konstruktes sind die Person und ein 
Gegenstand, auf den sich die Person bezieht. Der Gegenstand (dies 
kann eine Person, ein Wert, eine Sache, eine Emotion o.ä. sein) ist für 
die Person mehr oder weniger wichtig für die eigene Identität (= sub-
jektive Bedeutsamkeit) und wird von der Person auf eine bestimmte 
Art und Weise bewertet, bzw. löst Zu- oder Abneigung aus (=Betrof-
fenheit). Hieraus ergibt sich ein Affekt der Person bezogen auf den 
Gegenstand und er wird entsprechend in das Identitätskonstrukt auf-
genommen. 

1 V=f(P,U).

Die konstruierte Identität

PersonGegenstand

Subjektive Bedeutsamkeit

Betroffenheit

Affekt

Selbstbeobachtung
in früheren 
Situationen

Mitgeteilte 
Wahrnehmung
durch andere Personen

Selbstwahrnehmung
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Der Wunsch nach Diskrepanzreduktion

Der Blick auf die eigene Interaktion mit dem Gegenstand – hierbei 
sei die emotionale, psychologische Interaktion gemeint – wird Selbst-
bewertung genannt. In der Selbstbewertung beurteilt die Person, wie 
sie ihre Gegenstandsbeziehung wahrnimmt. Man spricht auch von 
einer Diskrepanzbewertung. Der Prozess von Selbstwahrnehmung zu 
Selbstbewertung ist in Grafik 2 exemplarisch dargestellt. Betrachtet 
wird ein Beispiel von Haußer, sowie eine mögliche Anpassung des 
Modells an den Entstehungsprozess von Ideologie im Kontext Radi-
kalisierung.

Bei positiver Diskrepanz erfolgt eine Intensivierung der Gegenstands-
beziehung. Im dargestellten Beispiel würde also eine Intensivierung 
zum Gegenstand „Deutsch sein“ stattfinden. Bei negativer Diskrepanz 
entsteht der Wunsch nach Diskrepanzreduktion. Nimmt beispiels-
weise eine Person ihren eigenen Wert bezüglich des Gegenstandes 
„Finanzsituation“ als gering wahr („Ich mag es nicht, dass ich mir 
weniger Luxusartikel leisten kann, als andere Personen“), so will sie 
diese Diskrepanz verringern. Hierbei könnte eine Änderung der Be-
zugsnorm hilfreich sein (Bsp.: „Ich bin froh, dass ich mir immerhin 
mehr Luxusartikel leisten kann, als die durchschnittliche Bevölkerung 
in meinem Wohnviertel“). Auch eine Anpassung des Verhaltens kann 
zielführend sein, sofern die Ausprägung des Gegenstandes beeinfluss-
bar ist (Bsp.: einen Job mit mehr Gehalt suchen). 

Allerdings kann es auch zu Defensivreaktionen kommen. Dies könn-
te man im Kontext von Radikalisierung als den Entstehungsprozess 
ideologisiertem Gedankenguts betrachten. Es entsteht eine Aggres-

Selbstwahrnehmung Ich habe gerade (in 
dieser Situation) Angst
vor diesem Hund.

Ich bin ein Deutscher.

Selbsteinschätzung Ich habe generell
mehr Angst vor 
Hunden als andere 
Menschen.

Ich bin mehr deutsch, als 
Personen, die in anderen Kulturen 
aufgewachsen sind.

Selbstbewertung
= Diskrepanzbewertung

Ich mag es nicht, dass 
ich so große Angst vor 
Hunden habe, weil ich 
dadurch nicht mehr im 
Park spazieren kann.

Ich bin ein besserer Mensch als 
Personen anderer Kulturkreise, 
weil ich die deutschen Werte
verkörpere. 
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sion gegen den betreffenden Gegenstand aufgrund verletzter Selbst-
bewertung. Auch die Suche nach externen „Schuldigen“ könnte im 
Rahmen dieses Coping-Mechanismus betrachtet werden (Bsp.: „Ich 
bin wütend, weil Asylsuchende in Deutschland zu hohe Kosten ver-
ursachen und deshalb für mich kein Geld übrig bleibt“). So würde 
die eigene negative Diskrepanzbewertung reduziert, indem ihr Fokus 
nach außen verlegt und eine Aggression gegen vermeintliche Drittver-
ursacher entwickelt wird. 

Eine Lösungsmöglichkeit für die Hinwendung zu positiven Coping-
Strategien und eine förderliche Diskrepanzreduktion kann die gezielte 
Neubesetzung von Diskrepanzen bzw. der kontrollierte Auf- und Ab-
bau von diesen sein, beispielsweise über ein angeleitetes Coping über 
Verhaltensänderung (siehe oben). Als adäquates Interventionsmittel 
kann Fremdbewertung angesetzt werden, bei welcher die Diskrepanz-
äußerung der betreffenden Person zum Gegenstand einer dritten Per-
son wird. Das Verhalten wird dann von außen bewertet und in Relation 
gesetzt. Voraussetzung hierfür ist Ernsthaftigkeit und Vertrauen zwi-
schen den beiden interagierenden Personen. 

Identitätskrisen als fehlgeschlagene Bewältigungsversuche

Schlagen Bewältigungsversuche zur Diskrepanzreduktion wiederholt 
fehl, kann es zu Identitätskrisen kommen (Mayring & Hausser, 1982). 
Identitätskrisen zeichnen sich durch zusätzliche qualitative Merkma-
le aus, wie beispielsweise niedrige biographisch erworbene Bewälti-
gungskompetenz, das Fehlen sozialer Unterstützung oder Unvorher-
sehbarkeit.

Identitätskrisen sind grundsätzlich als selbstwertbedrohlich zu be-
trachten. In diesen Phasen ist ein Individuum besonders zugänglich 
für Veränderungen. Dies kann positiv wie auch negativ sein. Trifft eine 
Person in einer Identitätskrise beispielsweise auf eine ideologisierte 
Gruppe oder eine*n Mentor*in aus einer radikalen Szene, können 
die Optionen, die angeboten werden (Bsp.: Zugehörigkeit, Aufwer-
tung der eigenen Person durch Abwertung anderer, Aggression etc.) 
als Diskrepanzreduktion angenommen werden. Es werden die Grund-
steine für den Anschluss an die radikale Gruppe und die Übernahme 
ihrer Gruppenidentität gelegt. Andersherum kann eine Identitätskrise 
aber auch Raum für Irritationen geben und pädagogisch so aufgegrif-
fen werden, dass negative Coping-Mechanismen und Identitätsaspek-
te der radikalen Gruppe abgebaut und Gegenstandsbeziehungen neu 
besetzt werden können. 
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• Eigene Stärken und 
Entwicklungs-potentiale 
erkennen und bearbeiten

• Eigene Werte und Normen 
erkunden

Eigene Identität 
stärken

• Widersprüche zwischen 
eigenen Werten und Normen 
und Gruppennormen

• Gegenstände der Gruppe/ 
Szene in ihrer subjektiven 
Bedeutsamkeit bearbeiten 
(kognitive Umstrukturierung)

Gruppenidentität 
irritieren

Demokratie-förderung 
und politische Bildung

Klassische Bewältigungsmechanismen für Identitätskrisen sind Ab-
wehr, kognitive Umstrukturierung, erlernte Hilflosigkeit oder Depres-
sion sowie Bewältigungshandlungen. Den oben beschriebenen An-
schluss an eine deviante Gruppe kann als letzteres gewertet werden. 
Die Neubesetzung der Gegenstandsbeziehung(en) fällt währenddes-
sen unter die (eindeutig zu präferierende) kognitive Umstrukturierung 
und sollte professionell durch geschulte Fachkräfte aus Pädagogik, 
Sozialer Arbeit und/ oder Psychologie begleitet werden.

Schlussfolgerung und Interventionsansätze

Die beschriebenen – und zugegebenermaßen stark vereinfacht umris-
senen – Prozesse der Identitätskonstruktion legen nahe, dass extre-
mistische Ideologie und radikale Denkmuster oft keinen Selbstzweck 
erfüllen, sondern Ausprägungen fehlgeleiteter Identitätsentwicklung 
darstellen. Insofern sind sie auch nicht alleinstehend bearbeitbar, ge-
geben, dass eine Ideologisierung bereits stattgefunden hat. Vielmehr 
braucht es Interventionskonzepte, die identitäts- und entwicklungs-
psychologisch ansetzen und die Funktionen der Ideologisierung um-
besetzen. Zusammenfassend heißt dies, dass eine Stärkung der Indivi-
dualidentität sowie eine Irritation der devianten Gruppenidentität bei 
radikalisierten und radikalisierungsgefährdeten Personen den Grund-
stein für eine erfolgreiche politische Bildungsarbeit und Demokratieför-
derung legt und dieser somit zeitlich auch vorangestellt werden sollte.
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Während pädagogische und psychologische Angebote zur Deradika-
lisierung und Radikalisierungsprävention bereits mit Aspekten der 
Identitätsförderung arbeiten, lohnt es sich langfristig, die Vielzahl an 
theoretischen Modellen neu zu studieren, in den Kontext Radikalisie-
rung zu setzen und zielgerichtete Interventionen aus ihnen abzuleiten, 
um eine langfristige Resozialisierung und Rückfallvermeidung zu ge-
währleisten.
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